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Nachdem die traditionellen
Frühlingsrennen in Hindelbank
an den Samstagen im März we-
gen Corona abgesagt werden
mussten, ist es den privaten Or-
ganisatoren gelungen, eine Be-
willigung für drei Rennen imAp-
ril zu erhalten. Beim ersten An-
lass der 43. Austragung durften
nur Fahrer bis 20 Jahre starten.
Unterden 20Teilnehmern tauch-
te ein ganz prominenter Name
auf: Hirschi. Dabei handelt es
sich aber nicht umMarc Hirschi,
den Etappensieger der Tour de
France undWM-Dritten, sondern
um dessen Bruder. Der 14-jähri-
ge Joel wurde in der Kategorie
der Anfänger Zweiter. »

Nun hat also der Newcomer
und nicht der Star für den ersten

familieninternen Podestplatz in
dieser Saison gesorgt. Marc Hir-
schi hat für sein neuesTeamUAE
Emirates erst die Katalonien-
und die Baskenland-Rundfahrt
bestritten. Topresultate blieben
dabei noch aus. Diese peilt der
22-jährige Ittiger nun imArden-
nen-Klassiker an. Sie sind in sei-
ner Planung als erste Saisonhö-
hepunkte vorgesehen.AmSonn-
tag startet Hirschi beim Amstel
Gold Race als Leader seines
Teams.DreiTage später folgt Flè-
che Wallonne, bei dem der
Schweizervor einem Jahr gewon-
nen hat.DenAbschluss bildet am
Sonntag in einerWoche Lüttich-
Bastogne-Lüttich. Bei der Aus-
tragung 2020 hatte Hirschi den
Sieg knapp verpasst. (pbt)

Hirschi Zweiter
Rad Joel Hirschi, der Bruder von Star Marc,
sorgt für den ersten Podestplatz der Saison.

Praktischdie kompletteWeltspit-
zederMountainbikerversammel-
te sich im Südtirol zur General-
probe für die Weltcupsaison –
unter anderem mit allen
Top-10-Fahrern der Weltranglis-
te. Unter Einhaltung strenger
Schutzkonzepte konnte in Nals
die internationale Saison also so
richtig starten.

Die Strecke im Südtirol gilt als
technisch anspruchsvoll und be-
inhaltet einige steileAnstiege.Der
Oberaargauer Mathias Flückiger
startete dabei mit einem guten
Gefühl imBauch ins ersteRennen
der Saison. «Ich hatte einen sehr
guten Winter und konnte einen
guten Formaufbau machen. Ich
habe wieder einen Schritt nach
vorne gemacht», erklärte deram-

tierendeVizeweltmeistervordem
Start.

Wie gut Flückiger in der Vor-
bereitung an seiner Form arbei-
tete, zeigte er im ersten Rennen
derSaison eindrucksvoll.VonBe-
ginn weg präsentierte er sich in
der Spitzengruppe,welcher auch
der Churer Olympiasieger Nino
Schurterangehörte.VollerSelbst-
vertrauen lancierte Flückiger
dann auf der letzten Runde den
alles entscheidendenAngriff.Kei-
ner seiner Verfolger konnte sei-
nem hohen Tempo folgen.
SchliesslichgewannFlückigerden
Klassikervor seinemLandsmann
Schurter und zeigte dabei deut-
lich,dass auch inderkommenden
Weltcupsaisonwiedermit ihmge-
rechnet werdenmuss. (lüp)

Mathias Flückiger siegt beiWeltcup-Generalprobe
Die Weltelite geschlagen Der Oberaargauer Mathias Flückiger setzte sich im Südtirol
bei der Hauptprobe für denWeltcup gegen die gesamteWeltelite durch.

Mathias Flückiger ist gerüstet für den Weltcupstart. Foto: PD

Peter Berger

Sie fühle sich nicht ganz fit, sagt
Marlen Reusser gleich zu Beginn.
Es sei nicht Corona, der Test sei
negativ ausgefallen. Es handle
sich um einen grippalen Infekt.
«Ich bin nicht so energiegeladen
wie sonst», entschuldigt sie sich.
Mit dieser Formulierung be-
schreibt die Emmentalerin
gleichzeitig ihreWesensart. Egal
ob als Geigenspielerin, Kantonal-
präsidentin der Jungen Grünen
oder als Ärztin – voller Einsatz
in jeder Rolle ist ihr Programm.
Sie sei möglicherweise ein
ADHS-Kind gewesen, hat sie
schon mehrmals gesagt. Ist ihr
diese Hyperaktivität auch als
Radprofi geblieben?

Wer die ersten Saisonrennen
verfolgte, kam jedenfalls in den
Genuss von zahlreichenAttacken
der Bernerin. Auf die Frage, ob
sie sich nicht einfach ruhig im
Peloton, demHauptfeld der Fah-
rerinnen, verhalten könne, lacht
sie schallend. «Doch, zuletzt bei
der Flandern-Rundfahrt ist mir
das gelungen.» Prompt resultier-
temit dem9.Rang ihr bisher bes-
tes Saisonergebnis. Ganz so un-
auffällig verhielt sie sich auch im
belgischen Klassiker nicht. Sie
fuhr mal hinten, mal vorne im
Feld. «Mit meiner unkonventio-
nellen Fahrweise habe ich wohl
alle genervt.»

Für Reussers Fahrstil gibt es
indes noch andere Gründe. 2017
hatte sie erstmals eine Rennli-
zenz gelöst, und erst im Februar
2019 hängte sie denArztkittel an
den Nagel und startete ihre Pro-
fikarriere. «Ich bin noch immer
vor jedem Start nervös. Ichmuss
unbedingt lernen,michwährend
eines Rennens zu entspannen
und dann erst im richtigen Mo-
ment anzugreifen.»

WM-Titel am
30. Geburtstag?
Die technisch-taktischenMängel
macht die Powerfrau mit ihrer
Kraft wett. Wohl keine vermag
auf einer geraden Streckewuch-
tiger in die Pedale zu treten als
die Schweizerin. Imvergangenen
Jahr gewann sie im Einzelzeit-
fahrenWM-Silber und EM-Bron-
ze. 2019 hatte sie in ihrer Para-

dedisziplin an den European
Games triumphiert. «Ich habe
schon so viel erreicht, darauf
werde ich immer stolz sein, egal
ob nun noch mehr kommt oder
nicht.»Wenn da nicht das Gefühl
wäre, das Potenzial sei noch
nicht ausgeschöpft. «MeineWer-
te bei den jüngsten Leistungs-
tests von Swiss Cycling waren
noch nie besser zu dieser Zeit im
Jahr», weiss sie. Akribisch sucht
sie mit ihrem Betreuerteam, in
welchen Bereichen noch Steige-
rungen möglich sind.

«Anders als eine 16-Jährige,
die noch 15 Rennjahre vor sich
hat, kann ich nicht einfach mal
ausprobieren. Bei mir muss es
schnell gehen und sofort funk-
tionieren.» Denn am20. Septem-
ber wird Reusser 30 Jahre alt.
Und genau an diesemTag findet
das WM-Einzelzeitfahren statt,
in Brügge auf einer flachen Stre-
cke, wo die pure Kraft entschei-
den wird. Gold scheint möglich.

«Das ist eine einmalige Gelegen-
heit und ein Lebensereignis son-
dergleichen», gesteht sie. Eben-
falls ein grosses Ziel ist selbstre-
dend das Zeitfahren an den
Olympischen Spielen inTokio im
Sommer.

Auf keinen Fall will sie sich
vorher verletzen. Nach den an-
fänglichen Stürzen in ihrer Kar-
riere ist sie dieses Jahrnoch ohne
Blessuren über die Runden ge-
kommen. Reusser verheimlicht
nicht, dass dieAngst immermit-
fahre. So hat sie neulich in einer
Kurve einen Ausflug ins Gras in
Kauf genommen, weil sie be-
fürchtete, die Richtungsände-
rung sei in demhorrendenTem-
po nicht zu schaffen. Das halbe
Feld zog an ihr vorbei, und die
gute Positionwarweg. «Ich gehe
derzeit bewusst kein unnötiges
Risiko ein.» Dennoch steht sie
unter Druck. Auch ihr neues ita-
lienisches Team Alé BTC Ljubl-
jana will letztlich von ihr Resul-

tate sehen. Reusser kennt die Er-
wartungshaltung. Sie sagt: «In
meinem Kopf ist immer etwas
los. Deshalb arbeite ich viel mit
meinemMentaltrainer.» RayPo-
poola hilft ihr, Stress abzubauen.
Manchmal denkt sie, dass man
ihr schon als Kind hätte Wege
aufzeigen müssen, wie man zu
einer inneren Ruhe gelangt, statt
sie einfach mit noch mehr Akti-
vität zu füttern und so zu ermü-
den. «Alle sagten mir, ich solle
ruhig sein. Aber niemand zeigte
mir, wie das geht.»

Schockiert über Stellenwert
der Frauen
Siewird aberwohl nie aufhören,
sich Gedanken zu machen. So
zeigt sie sich über den unter-
schiedlichen Stellenwert derGe-
schlechter im Sport scho-
ckiert. «Dafür gibt es eigentlich
keinen Grund. Ich spüre einen
Drive in unserer Szene. Auch
unsere Rennen sind spannend

und auf hohem Niveau.» Doch
die mediale Abdeckung oder die
Saläre stehen in riesiger Diskre-
panz zu den männlichen Rad-
stars. Sie wolle nicht jammern,
betont Reusser immerwieder. Sie
fiebert jeweils selber am TV mit
den Schweizern mit, allen voran
Stefan Küng, Marc Hirschi, Ste-
fan Bissegger oder Matteo Badi-
latti. Sie fordert jedoch eine bes-
sere Übertragung und Bericht-
erstattung der Frauenrennen
und nimmt auch die Veranstal-
ter in die Pflicht: «Einigen fehlt
derWille, Rennen für uns zu or-
ganisieren.»

Die überschrittene
Toleranzgrenze
Auch gegenüber ihrem Sport ist
die Emmentalerin bei aller Freu-
de und Liebe skeptisch einge-
stellt. Die «kistenweise Kleider»,
die jede Fahrerin jährlich erhal-
te, sei ein «in gewissem Sinne
notwendiger ökologischer Un-
sinn», meint sie. Wenn möglich
reist sie mit dem Zug oder im
Auto zu denRennen undverzich-
tet auf Flüge.

Obwohl erst seit diesem Jahr
in der neuen Equipe, hat die Ve-
getarierin dort schon Spuren
hinterlassen. «Mein Essen
schmeckt oft besser als das
Fleisch-Menü. Prompt bestellen
immer mehr Teamkolleginnen
vegetarisch.» Zudem hat Reus-
ser durchgesetzt, dass im Team
ausschliesslich Bio-Eier gekauft
werden. «Ich gehe bezüglich
Nachhaltigkeit viele Kompromis-
se ein in einem Radsportteam,
aber Hühnereier aus konventio-
neller EU-Haltung nachzufragen,
das überschreitet meine Tole-
ranzgrenze.»

So nützt Reusser ihren Job
durchaus, um auf ihre Anliegen
undWerte aufmerksam zu ma-
chen. Doch der Fokus gehört der
sportlichen Leistung. Sie setzt
ihre ganze Energie dafür ein,
um die angestrebten Medaillen
in Tokio und Brügge zu gewin-
nen. Denn wie sie schon als
Kind immer gerne im Mittel-
punkt gestanden ist, würde sie
dort auch auf den Podesten nur
allzu gerne in der Mitte stehen,
aber vor allem: sich selber über-
treffen.

Jetzt kauft das Teamnur noch Bio-Eier
Goldhoffnung Marlen Reusser Die Ärztin Marlen Reusser sorgt als Radprofi für Furore.
Die Bauerntochter aus dem Emmental weist zudem auf Missstände in ihrer Sportart hin.

Marlen Reusser kann sich nur noch selten zu Hause in Hindelbank erholen. Foto: Beat Mathys

«InmeinemKopf ist
immer etwas los.
Deshalb arbeite ich
viel mitmeinem
Mentaltrainer.»
Marlen Reusser


